
Antje 2e] Deusel, Meın Bund, den ihr bewahren sollt Religionsgesetzli-
che un medizinische Aspekte der Beschneidung. Herder Verlag, re1l-
burg Br. 701727 167 Seliten.

Di1e Diskussion die Beschneidung bal ıhre gesetzliche Regelung für
Angehörıige des jüdıschen un: iıslamıschen Glaubens 1St derzeıt 1n allen Me-
jen prasent. Deshalb 1St hılfreich, A4aSSs mıiıt diesem Buch tundierte Intor-
matıonenZThema gegeben werden. Di1e Vertasserin 1St sowohl Urologıin
W1e€e auch Rabbinerin der Israelitischen Kultusgemeıinde in Bamberg un:
außerdem Lehrbeauftragte für Judaistık der dortigen Universıi1tät. Se1lit
mehr als zehn Jahren führt S1e auch als Mobhelet jüdısche Beschneidungen
durch S1e weıl also 1n jeder Flinsıcht, S1e spricht.
Nach der Eınleitung erfolgt 1mM 7zweıten Kapıtel (Grundlagen) eine Darle-
SUuNng der biologischen Sachverhalte. Die mediızıinısche Fachsprache belegt
zweıtelstre1 die Kenntnıs der Verfasserin, erhöht aber nıcht unbedingt die
Leserfreundlichkeit. Im drıtten Kapiıtel (Entstehung UunN Entwicklung der
YıE Mila) wiırd kenntnisreich und ıntormatıv ber dıe Ursprünge der rituel-
len Beschneidung in der bıblischen TIradıtion SOWI1e ber die Weıterent-
wicklung der Religionsgesetzgebung 1mM Talmud, 1mM Miıttelalter, 1in der Auf-
klärung und 1n der Moderne reterjert.
Der schwächste Te1il des Buches 1sSt leider se1ın abschließendes viertes Kapıtel
(Diskussion), SCWESCH ware, 4SS ach der Darstellung der
jüdıschen Posıtion 11U. auch die Einwände der Beschneidungsgegner ZUr

Sprache kommen (um annn gegebenenfalls auf sachliche We1ise entkräftet
werden). Eıne solche Diskussion findet jedoch nıcht wirklıch ‘9 enn
jede Kritik der Beschneidung wırd der Perspektive des Antıu-
daismus reteriert. So kommt dıe Verfasserin dem HOM unzutreffenden
Schluss, jede Kritik der Beschneidung se1 ANICHTS anderes als eıne CAt

Varıante der betreffenden Diskurse früherer Zeıten, näimlich eın Ausdruck
für eıne Bekämpfung nıcht der Brıt Mıla, sondern des Judentums sıch“
®) 149) Es werden Artikel VO Davıd Gollaher, Raolt Dietrich Herzberg
un: CGsunter Jerouschek zıtıert, 1n denen antijudaistische Stereotypen auf-
tauchen bıs hın eıner Verbindung zwıschen Beschneidung un: Rıtual-
mordvorwürten 145—-149). ber 1St damıt die „Diskussion“ wirklich be-
endet?
Mich als Leserin hätte interessıert, mıt welchen gesundheıitlichen Rısı-
ken die Prozedur der Beschneidung 1n der Antıke un: 1mM Mittelalter Lat-
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sächlich behaftet Wäl, als S$1e hne gee1gnete Instrumente (?) un: mIıt einge-
schränkter Sterilıtät un: Anästhesie durchgeführt worden 1St Die Vertfasse-
T1n erwähnt talmudische Debatten, CS darum gyeht, ob Eltern das Gebot
der Beschneidung übergehen dürten, WCI11I1 dıe Famiulıie infolge der Be-
schneidung bereıts 200el Söhne verloren hat der ob 1es PFSE ach Yel I6
desftällen statthaft 1St S 61

Hıer ware fundiertes statıstisches Materı1al Rısıken un: Z Mortalıitäts-
rate dieses Eingriffs wünschenswert SCWCESCH, stattdessen o1Dt 6S LLUT Pau-
schale Hınweise autf die „unbestriıttenen med;izıinıschen Vorteıile der Be-
schneidung“. In der kontroversen polıtıschen un Jjuristischen Debatte halft
1€eSs leider nıcht weliıter. Wenn 65 eın Anlıegen 1St, die Akzeptanz der Be-
schneidung fördern, bedartf CS fundierterer Argumente un eıner kon-
kreten Auseinandersetzung mMIt den Argumenten der Gegner.
Die utorın beschreıbt auch, dass, entsprechend der Zugehörigkeit den
verschiedenen Rıchtungen innerhalh des Judentums, dıie Beschneidung
unterschiedlich praktızıert wiırd (wobeı Rıtus als solchem JUCI durch
alle Kager un: auch be] nıchtrelig1ösen Famılien mMIt überwältigender Mehr-
e1ıt testgehalten wırd) Im orthodoxen Judentum eıner bedeutenden un
zahlenmäßig wachsenden Strömung iınnerhalb des Judentums werden da-
be] tolgende Regeln bıs heute beachtet: die Beschneidung erfolgt zuhause
der 1n der 5Synagoge; sS1€e wırd VO Mohel ausgeführt, e1ıne arztliıche Quali-
fikatıon 1St nıcht erforderlıch: aut Formen der nästhesie wırd verzıchtet:
die Vorhaut erd ach talmudischer Tradıtion hne chirurgische Instru-

1n mehreren Schritten (Miıla un: Perı1a) mıt dem Fingernagel eNTt-

fernt und die Wunde mMi1t dem und (Metzıtza) AaUSSESAUZT.
Diese Vorschriften sind 1n der Tat problematisch, un: WE Kınder davon
betroffen sind, Aa eal Ial fragen, ob 1eSs dem Kındeswohl dient der ob jer
eın Sorgerechtsmissbrauch der Sal der Straftatbestand der Körperverlet-
ZUNg vorliegt, welcher eın Eingreiten des Staates ertordert. Dıe Diskussion,
ob dıe Kosten für eınen solchen medızınısch nıcht iındizierten Eıingriff VO

den Krankenkassen tragen sind, 1St eıne Frage der Gleichbehandlung un:
nıcht unbedingt e1in Ausdruck VO Antiyjudaismus. Die jüdısche (Gemeın-
schaft 1in Deutschland annn 1er Vorbehalten entgegenwirken, WECNN S1@e
deutlich macht, 4S eıne rıtuelle Beschneidung ach allen Regeln der Hy-
oZ1ene un: der arztlichen Kunst erfolgt un: 1n Übereinstimmung mI1t der
Tradıtion des Judentums geschieht.
rRu 3/2014 219



Nun steht dıe Verfasserin als Fachärztin un: Mohelet solchen progressıven
Gedanken durchaus aufgeschlossen gegenüber, un: CS 1STt dankenswert, a4aSSs
S1e diese 1n ıhrem Buch wıiederholt befürwortet. Dennoch erfolgt 1€eSs nıcht
mMI1t der Entschlossenheıt, die zeeıgnet waäre; alle Bedenken auszuraumen,
enn dıe utorın schränkt ıhre Forderungen ımmer wıieder selbst e1n, WeNnNn

S1e schreıbt, Ass als Mobhalım „VOrzugsweılse Arzte“ (aber eben nıcht SENC-
rell) tungleren sollten (vgl. 144 un: 151)
Di1e Spannung zwıischen den TIradıtıonen des orthodoxen Judentums un: e1-
11G1: Durchführung der Beschneidung lege Artıs medicıinae W1I'd in diesem
Buch nıcht thematisıert, b7zw. diese Problematik wiırd negıert (s O:3 144)
Vielleicht 1St 6S auch zuvıiel verlangt, 24aSS sıch jüdısche Gesprächspartner
AUSSCWORCH 14n selbstkritisch MI1t eınem solchen Thema auseiınanderset-
ZEN,; nachdem das Judentum seiner Beschneidungspraxıis schon 1n der
Antıke un: ON recht ‚H8R| europäischen Miıttelalter un zuletzt 1n der Zeıt der
Schoa übelsten Verleumdungen un: Verfolgungen AaUSSESECLZL war ”

So esteht Deusel letztlich doch auf dem SEALUS GUO Di1e Brıt Mıla 1St
„gegenüber der nıchtjüdischen Umgebung nıcht verhandelbar, un: Juden
sınd nıcht verpflichtet, ratiıonale Einwände der Sal Entschuldigungen
suchen, ıhr Festhalten der Halacha un: damıt der Beschneidung
als einem ıhrer grundlegenden Bestandteıle rechtfertigen“ (152)

Jutta Koslowskı, Gnadenthal

Veli: Greminger, Johann Caspar Lavater. Berühmt, berüchtigt NEeEU ent-
deckt Theologischer Verlag, Zürich 21 1292 Seıliten.

Lavater wırd Aı tatsächlich LICU entdeckt: i ekannt W al bısher als
„Pıionier“ der durch iıhren massıven Missbrauch in Verruf geratenen Lehre
VO der Physiognomie und als zudrıinglıcher Miıssı1onar, der den großenJ
den Moses Mendelssohn bekehren wollte Dass 6C Physiognomik schon be]
den großen jüdıschen Gelehrten 1mM 1L.Jh gegeben hat, un A4aSsSs WIr alle S1Ce
betreiben, sobald WIr eiınen Unbekannten kennen lernen, Wllf'd ausgeklam-
mert

Gremingers „e1SENE Sıcht der Dinze- S 519 verdient CS ausgebaut WCI -

den:; Lichtenbergs Kritiık kommt geradezu eıner Prophezeiung gleich. In
Lavaters Heımatstadt Zürich 1St 2008 mMI1t eıner historisch-kritischen Aus-
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